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Vorrede.

c9—er größte Theil dieſer Lieder kam
uuterm Titel: Lieder für das Volk
im Jahr 1772 zum erſtenmal heraus,
und wurde mehrmals unter demſelben
herausgegeben. Sprachkundige deut—

ſche Männer meinten: Lieder fürs
Volk ſey ſprachrichtiger; deutſche
Staatsmäuner erinnerten, daß Eins
derſelben von allen Deutſchen nicht
geſungen werden konne. Beyden die—

ſen Erinnerungen abzuhelfen, und weil
in dieſer vermehrten Ausgabe mehr Lie—
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der, welche nicht von allen Deutſchen
geſungen werden konnen, vorkommen;

ſo hat ihr Verfaſſer, der beydes, ein
deutſcher Patrior wie ein preußiſcher, iſt,

und, daß alle deutſche Fürſten und
Stände des Reichs der deutſchen Vater—

landsliebe Hand in Hand Exempel ſeyn
und bleiben möchten, von ganzem Her—

zen wünſcht, den ſpeziellen Titel ge—
wählt.



Leſſings Schreiben
en den

Verfaſſer dieſer Volkslieder,
ſtatt eines Vorberichts.

DuoO„o„ae—

Liebſter Freundi

Sie haben mir mit Jhren Liedern flirt

Volk eine wahre und große Freude gemacht!

Mihn' hat ofk geſagt? wie gut und noth—

wendig es ſey, daß ſich der Dichter zum Bolk

herablaſſe! Auch hat es hie und da ein

Dichter zu thun verſfucht; aber noch krinem

iſt!es eingefallen, es auf die Art zu thun,

wie Sie es gethan haben; und doch denke

ich, daß dieſe Jhre Art die vorzuglichſte, wo

nicht die einzig wahre, iſt!



Sich zum Volke herabläſſen, hat man ge—

glaubt, heiße, gewiſſe Wahrheiten, und mei—

ſtens Wahrheiten der Religion, ſo leicht und

faßlich vortragen, daß ſie der Blodſinnigſte

aus dem Volk verſtehe; dieſe Herablaſſung alſo

hat man lediglich. auf den. Perſtand gejzo—

gen, und daruber an keine weitere Herablaſ—

ſung. zu dem Stande gedacht, welche in

einer tauſchenden Verſetung in die mancher—

ley Umſtande des Volks beſtehet. Gleichwol

iſt dieſe letztere Herablaſſung von der Beſchaf—

fenheit, daß jene erſtere von ſelbſt daraus folg—

te, dahingegen jene erſtere, ohne dieſe letztere,

nichts als ein ſchales Gewaſch iſt, dem alle

Anwendung fehlt.



Jhre Vorganger, mein Freund! haben das

Volk blos und allein fur den ſchwachdenkendſten

Theil des Geſchlechts genommen; und daher fur

das vornehme und fur das gemeine Volk geſun—

gen. Sie nur haben das Volk eigentlich ver—

ſtanden, und den mit ſeinem Korper thatigern

Theil im Auge gehabt, dem es nicht ſowohl am

„Verſtande, als an der Gelegenheit, ihn zu zei—

gen, fehlt. Unter dieſes Volk haben Sie ſich

gemiſcht, nicht, um es durch gewinnſtloſe Be—

trachtungen von ſeiner Arbeit abzuziehen, ſon—

dern es zu feiner Arbeit aufzumuntern, und

ſeine Arbeit zur Quelle ihm angemeßner Begrif—

fe und zugleich zur Quelle ſeines Vergnugens

zu machen. Beſonders athmen, in Anſehung



des letztern, die meiſten von dieſen Jhren Lie

dern das, was den alten Weiſen ein ſo wun—

ſchenswerthes ehrenvolles Ding war, und was

tagiich mehr und mehr ſich aus der Welt zu
g

verlieren ſcheint, ich meine, jene froliche Ar—

muth, laeta paupertas, die dem Epikur unn

dem Sentka ſo ſehr gefiel, und bey der es we

nig darauf ankommt, ob ſie erzwungen oder

fteywillig iſt, wenn ſie nur frohlich iſt.

Sehen Sie, mein Freund! das ware es

ohngefahr, was ich Jhren Liedern vorzuſetzen

wunſchte, um den unaufmerkſamern Leſer in

den eigentlichen Geſichtspunkt derſelben zu ſtel

len. Aber wo bin ich jett mit meinen Gedan

ken? Wie wenig geſchickt, den geringſten Ein—



fall ſo auszuarbeiten, als es die Stelle, die

ich ihm geben wollte, verdiente?

Jch hattr Jhnen auch ſchon eher geant—

wortet, wenn ich nicht in der dringendſten und

zugleich unangenehmſten Arbeit bis uber die

Ohren ſteckte. Der alte verlegene Bettel mei—

ner vermiſchten Schriften koſtet mir ſo viel

Zeit, und noch mehrere hat mir das neue

Stuck weggenommen, das ich Jhnen hiebei

ſchicke oder vielmehr der Freundinn meiner

Minna ſchikke. Meinen Sie nicht, daß ich

der Madchen endlich zu viel in die Welt ſetze?

Sara! Minna! Emilian!

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und em—

pfehlen Sie mich dem Herrn Jakobi und Herrn



Michaelis. Des letztern beide Briefe ſind, im

Ganzen genommen, vortreflich. Nur einige

kleine Dunkelheiten und Nachlaſſigkeiten im

Erſtern hatte er ſich micht erlauben ſollen

hatten ihm ſeine Freunde in Halberſtadt, in

deren Werken alles ſo ausgefeilt, alles ſo vol—

ler Licht iſt, nicht ſollen hingehen laſſen!

Jher

Wolfenbüttel, E—

den 22ten Mai ganz ergebenſter
1272. Lefſing.
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Erſtes Lied.

Als der König den Armen Brod
und

dem Landmann Saatkorn austheilen ließ.

1771.
Der LKonig lebe! denn er ſitt

Auf ſeinem Thron, ein Vater! ist,

Sieht Hungersnoth,

Gieht unſern Tod,
Und ſorgt fur uns, und giebt uns Brodl

Und giebt uns, lebensfroh zu ſepn,
Getraide, Saamen auszuſtreun,

Und ſieht uns an,

Der gute Mann!
Und unſer Dank ſteigt himmelan!
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Er ſieht uns an, und freuet ſich;
Wir ſegnen unſern Frieberich!

Wir ſegnen ihn,

Wir ſegnen ihn,

Wir, ſeine Kinder, ſegnen ihn!

Ein Vater watr er allemal,

Wenn Hungersnoth und Lebensquaal,

Von Gott geſandt,

Das Vaterland

Schwer druckte nieder in den Sand!

Ein Helb war er in Krieg unb Streit,

Ein Held iſt er in Friedenszeit

Und aller Welt

Jſt er ein Held,

Mit dem man gerne Frieden halt.
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Halt ihn mit ihm, du Nachbarſchaft!
Sonſt fuhlſt du ſeines Armes Kraft,

Sonſt fuhlſt du ſchwer

Den Geiſt, den er
Von Gott empfing, und keiner mehr.

Wohl! daß er unſer Konig iſt!

Sagt, ob ihr einen beſſern wißt?

Und ſagt ihr: Nein!
So ſtimmt mit ein:
Er ſollte nur nicht ſterblich ſeyn!
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Zweites Lied.

Nach der Geburt des Prinzen
von Preußen.

r 702.

Das Kinb, das uns geboren iſt,

Sey Landesvater, und ſey Chriſt!

Sey braver Mann!

Das bitten wir von unſerm Gott,

Das bittet jeder Patriot,
Das jeder Unterthan!

Und jeder Unterthan iſt froh,

Und ſieht nach ihm, und ſinget froh
„Du biſt der Furſt,

„Der du das konigliche Haus,

„Bis in die Ewigkeit hinaus,

„Aufrecht erhaiten wirſt!“
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Aufrecht das Haus, und auch den Thron!

Wir alle baten einen Sohn,

Und zitterten

Bei unſerm Bitten, alle, wir!
Vor unſern Sunden, und vor dir,

Gott, dem Allmachtigen!

Denn, wenn ein Reich, von Sunden voll,

Von dir gezuchtigt werden ſoll,

Allmachtiger!

Dann ſtirbt das herrſchende Geſchlecht

Der Furſten aus, Gewalt wird Recht!

O du Barmherziger!

Du horteſt unſer heißes Flehn!

O, dieſen Furſten, den wir ſehn

Jm Mutterſchooß,

Den ſehe Kind und Kindeskind,

Die jetzt noch ungeboren ſind,

Jn jeder Tugend groß!
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Zu jeder Tugend werden ihn

Die Weiſeſten des Volks erziehn,

Und einſt, mit Gott,
Sey er, in ſeinem Konigreich,

Dem Oheim und dem Vater gleich,

Der erſte Patriot!



Drittes Lied.

Eines Landbauern.

Jth baue, darum heiß' ich Bauer;

Jch baue mit geſunder Hand,

Nicht einen Thurm auf eine Mauer,

Jch baue Waizen auf das Land!

Der Herr den Landes iſt der Konig,

Der baut den Thurm, der mich beſchutt,

Jn welchem, Sunden unterthanig,

Verrather und Bettuger ſitzt.

Jch baue redlich, im Vertrauen

Auf meinen Gott, er ſieht herab

Aus ſeinem Himmel auf mein Bauen,

und zahlt ihm ſeinen Segen ab.

B
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Zehnfaltig hab' ich ihn verſpuret,

Zehn Waizenkorner gab-er mir

Fur eines! Herz, davon geruhret,

Dant' ewig ewig ihm dafur!

Dank' ihm fur ſeine ſanfte Regen,

Fur ſeine Winde, ſeinen Thau!

Jn ihnen gab er. reichen Segen.

Und milden Wachsthum ſeinem Bau.

O, du, mein Feld! du ſollſt ihm grunen,

Als wenn du Braut' der Sonne warſt;

Jhm und dem Konigg will ich dienen.

Zwar Beiden treu, doch Jhm zuerſt.

Denn er, mein Gott, erſchuf den Bauer,

Und auch den Konig, er iſt Herr!
Er giebt den Konigreichen Dauer,

Er iſt ein Allgewaltiger!
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Er iſt uns Vater, mehr als alle

Gewaltige der Erde, die

Voll ſeines Lobes, hin erſchalle

Zu ſeinem Himmel Harmonie.

B 2
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Viertes Lied.

21

Eines Pflügers.

Wie die Ruhe liegt, ſo lieget

Mein getreuer Stier.
Hal wir haben brav gepfluget,

Gutes Stierchen, wir!

Willſt du ruhen? Freund! arbeite

Dich in deine Ruh!

Wir ſind keine faule Leute,

Stierchen, ich und du!

O! wir haben heut' ein gutes
Tagewerk gethan!
Darum bin ich guten Muthes,

Jch, der Pflugemann!
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Dieſen Abend ſoll's uns ſchmecken,

Stierchen, dir und mir!
Stierchen, nach der Speiſe lecken,

Lecken wollen wir?

Und ſo lange Gott. die Sonne
l1

Uns nicht ſcheinen laßt,

Schlafen wir; der Arbeit Wonne

Macht den Schlaf uns feſt.
Schlafen konnen, die es machen,

Stierchen, ſo wienwir';
Schlafen, und auch wieder wachen,

Wollen wir mit ihr!

18*
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Funftes Lied.

Eines Gäemann 13.“

Dieſen Saamen ſegne Gott,

Daß er ruh' in dieſer Erde,

Keim', und unſer taglich Brob,

Unter Gottes Augen werde.

Einfach ſtreuen wir ihn aus,

Zehnfach giebt er ihn uns wieder,

Und in unſerm Gotteshaus

Singen wir ihm Freudenlieder!
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Dieſes hoff' ich! Unſer Gott
Lebt, und merkt auf' unſre Bitte!

Giebt uns unſer taglich Brod,

Giebt es uns in unſre Hutte!

Vater! gieb es, bitten wit,

Unſerm armen Erdenleben!

Unſer Lob und  Dank dafur:

Wollen wir im Hinimel geben;

Denn im Himmei erſt wird ganz

Unſer Gott ſich offenbaren,

Wenn wir ſehn, in ſeinem Glanz,

Was wir ſind, und was wir waren;

Geiſter dann, und Leiber istt,

Welche ſich von Erde nahren,

Alt und ſchwach, und abgenuht;

Ach! wenn wir im Himmel waren.
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Unſre Seelenkraft vermehrt,

Unſern Geiſt zu Gott erhohet,

Wollen wir, von ihm verklart,

Erndten, was wir hier geſaet!

Erndten, Vater, mollen wir

Unter deinem Angeſichte,

Dort im Himmel, ſo wie hier,

Alle deines Segens Fruchten



Sechſtes Lied.

Eines Amtmanungs.

Unſer Waigzen iſt gereifet;

Schnitter, in das Feld!

Daß die Arbeit ſich nicht haufet,

Schnitter, in das Feld!

Sonnenſcheine, Thaue, Regen,

Gab der Herr der Welt!

Jn das Feld, zu Gottes Segen,

Schnitter, in das Feld!
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Siebentes Lied.

Der Schnitte'r.

Unterm Arm die krumme Sichet

Gehen wir ins Feld!
Mit der Harke, mit dem Stichel'“

Gehen wir ins Feld!

Einzuholen Gottes Segen,

Gehen wir ins Feld!

Jhn zu ſpeiſen, dieſerwegen

Gehen wir ins Feld!
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Achtes Lied.

Der Schnitterinnen.

Singend gehn wir, frohlich ſingend

Unſer beſtes Schnitterlied!

Zu der Arbeit gehn wir ſpringend,

Daß uns hort, wer uns nicht ſieht;

Singend gehn wir! Zu Getummel

Jn die Erndte gehen wir!

Singend gehn wir, unterm Himmel

Jſt kein Volk ſo froh, wie wir!
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Neuntes Lied.

Eines Verwalters.

ca

Hor' ich da nicht meine Grillet

Mir, glaub' ich, fingt ſie ſo fruh!
Still, ihr Schnitter! ſtill dochl ſtille!
Mir, glaub' ich, Jalſein ſingt ſie.!

Daß ich ihre Weisheit lerne,

Darum ſingt ſie mir ſo fruh,

Und ich hore ſie ſo gerne,

Darum ſingt ſie mir ſo fruh!
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Jhre Weisheit iſt: zufrieden

Mit der Gabe Gottes ſenn,

Und, iſt wenig uns beſchieden,

Bey dem Wenigen uns freun!

Thau getrunken nur ein wenig

Hat das Grillchen, und iſt doch

So vergnugt, als wie ein Konig,

Und begrußt uns, und ſingt noch!
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Zehntes Lied.

Eines jungen Schnitters.

Und begrußt uns? Wir bedanken,

Wir bedanken uns dafur!

Und, die wir den Thau nicht tranken,

Singen frohlich doch mit ihr!

Den Geſang bey unſern Erndten,

Grillchen, lernten wir von dir!

Wenn wir deine Weisheit lernten,

O wie glucklich waren wir!
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Eilftes Lied.

Guucklich ſind wir, denn wir haben

Einen Herrn, der alles giebt,

Alles, was wir nothig haben;

Wohl dem Schnitter, der ihn liebt!

Dem wird er fur dieſes Leben,

Und fur ſeinen Eindteſchweiß,

Schon einmal ein beßres geben,

Das von keiner Muhe weiß.



Zwolftes Lied.

Eines Hirten.

Jch bin ein Hirt, und will es bleiben;

Jch konnte doch nichts beſſers ſeyn.

Die Wiſſenſchaft, das Vieh zu treiben,

Jſt groß, iſt edel und iſt fein.

Was iſt die Wiſſenſchaft zu kriegen?

Mir iſt ſie nichts! Mein ſtilles Feld,
Mein leiſes Gehn, und mein Vergnugen

Und meine Ruhe hat kein Held!
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Ein Held muß auf der Wache ſtehen!

Kein Woif iſt mehr auf meiner Flur;

Seitdem kann ich ſpatzieren gehen;

Wer Vieh treibt, der ſpabieret nur;

Seitdem blick' ich zu jener Ferne

Des blauen Himmels ruhig auf!

Und ſeh' und zahle ſeine Sterne;

Der Gott der Hirten geht darauf,

Und blickt herab. auf. ſeine Hirten,

und ſieht auch mich; ſo denk' ich dann,

Und ſtimme dann dem Gott der Hirten

Ein herzerhebend Loblied an!

Und denke, denke: wenn er's horet,

Dann blickt er gnadig niederwarts!

Und wenn er's nicht erhort, ſo nahret

Mit guter Andacht ſich mein Herz!

C
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Sing ihm, mein Herz! dem Goit ber Hirten!

O du biſt herrlich, du biſt groß!

Erhaben biſt du, Gott der Hirten,

Biſt ſelbſt dem Himmliſtchen zu groß!

Der tief in dit und deinen Werken.

Voll heiliget Betrachtung,  ſtil

Dich bittet, ſeinen Bilck zu ſtarken,

Und immer ttefer ſehen' iilltl

und tiefer ſieht, und nicht ergrundet,

Wie gtoß du biſtn Auch ch; auch itch,

Den noch ſein Gort inn- Erde bindet,:

O du, mein Gott! ich ſehe dichz

Jch ſehe dich! —iJn deinen Skernen,

Du Gott det Stertie; ſeh' ich dichienn

Jn Welten, in den großen Fernenn“
Noch nicht geſeh'ner; ſeh ich dich!
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Jch ſehe dich! Auf deiner Erde,
Du Gott der Hirte, ſeh' ich dich!
Jch ſehe dich bey miriner Heerde,

Bey meinen Lammrern ſeh' ich dich!

Auf dieſen Wieſen, ſchon gemahet,

Vernehm' ich deinen ſtillen Gang!

Den Gang, den detnſt Gottheit gehet,

Den geh' auch ich mit Lobgeſang!

Und will mit Lobgeſang ihn gehen,

So lang ein Odem in mir iſt,

Will dich in deinen Werken ſehen,

Und zeugen, wie ſo groß du biſt!

Auf allen meinen Hirtengangen

Allgegenwartig, Großer, mir

Seh' ich dich, gnadig den Geſangen,

Des Himmels dort, der Erde hier!

C2
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Jch ſeh' dich deinen Segen geben,

Du, dieſes Lebens guter Hirt!

Und glaube, daß aus dieſem Leben

Ein ewig Leben keimen wird.

uitft  e 4 4e
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Dreyzehntes Lied.

Eines Gäretners.

Ja armer Gartner bin zufrieden,

Und kann auch wohl zufrieden ſeyn;

Zwar Arbeit hat mir Gott beſchieden,

Und viel Bekummerniß; allein

Auch Freuden, Freuden eine Menge,

Ja viel der Freuden! Jhm ſey Dank

Der Freuden, werth, daß ich ſie ſange

Mit lautem Nachtigallgeſang!
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Alttaglich ſteh' ich mit der Sonne

Von meinem guten Lager auf!

Und ſehe Luſt, und ſehe Wonne

Den ganzen Tag in ihrem Lauf!

Jch ſehe ſie mit ihren Strahlen

Die hahen Baume, Motgens fruh

Und Abends ſpat, die Felder mahlen—

Und durch die Baume ſeh' ich ſie!

Die Vogel ſingen ihr: Willkommen!

Willkommen! ſingen fie auch mir!

Kein Neſtchen hab' ich auigenammen,

Getodtet nie ein frommes Thier

Darob iſt alles mir gewogen,

Was uber mir in Luften ſchwebt,

Und was, herab zu mir gezogen,

Mit mir von einer Etde lebt!
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Jſt unſer Morgenlied geſungen,

Dann gehts an Muh' und Arbeit friſch!

Und hingeſungen, hingeſprungen

Wird nach der Arbeit an den Tiſch!

Auf Raſen ſteht er, rein bedecket,

Mit ſußem Kohl und kuhlem Moſt:

Jch eſſe hurtig! Beſſer ſchmecket

Nicht meinem Konig ſeine Koſt!

Jch eſfe hurtig, gehe wieder

Ans Tagewerk, und ihr, und ihr!

Jhr lieben Vogel! eure Lieder

Verſingen meine Muhe mir.

Oft halt' ich ein, und feh' und hore

Das große Leben der Ratur;

und hore kleine Muckenchore,

Seh' auch die Bienen auf der Flur!
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Der große Schopfer dieſes Lebens,

Von welchem Alles Odem hat,

Schuf nichts ohn' Abſicht, nichts vergebens,

Auf meinen Baumen nicht ein Blatt,

Auf meinem Anger nicht ein Graschen:

Die kleinen Lammer mahen's weg;

An meinen Blumen nicht ein Faschen?

Jch find' in Allem einen Zweck!

Der Zweck von meinem tiefen Graben

Jſt, zum Exempel, auch zugleich:

Gott ſorgt durch mich fur euch, ihr Raben!

und, Singevogelein! fur euch!

Fur euch ergrab' ich fette Maden

Und Kaferchen und durren Sand!

Jhr kommt, und ſitzt auf mtinem Spaden,

Und ſingt, und eßt mir aus der Hand!
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Die kleinen Graſemucken hupfen

Um mich herum, und ſehn mir zu!

Sehn Wurmchen, fangen ſie, und ſchlupfen

Zum Neſt in ihre gute Ruh.

Das thu' auch ich! Der ſuße Schlummer

Giebt meinen Knochen friſches Mark,

Jch wache, weiß von keinem Kummer,

Und fuhle Leib und Seele ſtark!

Und alle dieſe meine Freuden

Theil' ich mit meiner Gartnerin!

Mein Konig wurde mich beneiden,

Wußt' er das alles, was ich bin!

Jch bin zufrieden, brauche wenig,

Mein Apfel und mein Kohl iſt ſuß;

Jn meiner Hutte bin ich Konig,

Mein Garten iſt ein Paradies.
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Jch, ohnt Furcht vor Satanßz Holle,

Bin Gartner Adqam, vor dem Fall,

Bin frohlich; meine Hofkapelle

Jſt dort im Baum die Nachtigall!

Die hat in ihrer kleinen Kehle

Der Muſika Vergnugen ganz!

Jch gabe ſie, bey meiner Seelg!

Dem Konig nicht fur ſeinen Quan

Friedrichs des 2ten erſter Flötonſpieltr.



Aν

Vierzehntes Lied.

Frühlingslied,
nach einem ſtrengen Winter.

Da ſind ja meine lieben Storche

Schon wieder hier!

Da ſingt ja meine liebe Lerche

Schon wieder mir!

Mir und dem Himmel, der ſo linde

Geworden iſt;

Du, Winter, daß du ſo geſchwinde

Geflohen biſt!
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Wer, ſo wie du, das Scepter fuhret,

O den ſieht man

Mit Luſt entfliehn! Du haſt regieret

J9n—die ein Tyrann!

Dir Fruhling hat dein Eis gebrochen,

Weſtwinde wehn!
Nun ſoll's mit ausgeruh'ten Knochen

Zur Arbeit gehn!

Die Jungen ſollen mit den Alten

Sich ihrer freu'n;

Scharf Eiſen ſoll die Erde ſpalten,

Saat ſoll hinein!

Gott wird im Schoos der Erd' ihr Leben,

Uns aber Brod,

Und in dem Brode Leben geben,

Durch ihren Tod!
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So lebt und ſtirbt, von uns geſaet,

Klee, Blume, Laub,

Und Gras. Jn Gottes Hand verwehet

Kein Sonnenſtaub!

Und wer des Saamens eine Menge
Geſtreuet hat,

Dem ſingen Engel Lobgeſange

Jn Gottes Stadt;

Der thut, was gut iſt! Wieſen grunen
Durch ſeinen Fleiß;

Saatbluthen bluhen ſeinen Bienen

Duirch ſeinen Schweiß!

Durch ſeine Sorge wird die Heerde

Geſattigter!

Durch ſeinen Kummer wird die Erde

Lebendiger?
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Darum, was Hande kann bewegen,

Aufs Feld hinaus!
Hinaus, die Hand' an's Werk zu legen,

Hinaus! hinaus!

Es iſt, zum Ziel es hinzubringen,

Noch viel zu thun;

Wir wollen behy dir Abbeit ſingen; 5

Und wenn wir rühn!“



Funfzehntes Lied.

Danklied,
des Bauers zu Secehauſen.

Jch danke meinem Gott

Fur alle ſeine Gaben,

Die wir in dieſem Jahr

Vollauf empfangen haben!

Jch danke meinem Gott

Fur alle ſeine Gnaden!

Jn dieſem ganzen Jahr

Weiß ich von keinem Schaden!?
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Auch dank' ich meinem Gott,

Daß ich in meiner Hutte

Noch Bauer bin, getreu

Der alten guten Sitte;

Gerade, ſchlecht und recht,
Jn Zuchten und in Ehren!

Schlimm war's wohl eben nicht,

Wenn wir's noch alle waren!

n
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Sechszehntes Lied.

Eines Nachtwächtexrs.

Wohlauf! Es tagt vortreflich ſchon,

Die Nacht muß fort von ihrem Thron,

Der Tag will ihn beſitzen!?

Wohlauf! zu ſehn das Licht der Welt,
Wie's kommt, und in die Thaler fallt,

Und auf der Berge Spitzen.

Wohlauf! zu frohlichem Geſang!

Aus einem Munde: Gott ſey Dank!

Er hat dem Senyn geboten!

Und alles war auf ſein Gebot,

Wir ſind, und Er! Er iſt der Gott
Der Lebenden, und Todten!

D
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Wohlauf! zur Arbeit! Schlaf iſt Tod;
Der Faule ſchltaft, und will ſein Brod

Genießen, nicht verdienen!

Der Fleißige ſteht auf, und lebt,

Und ſingt und betet, pflugt und grabt,

und ſeine Felder grunen!
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Siebenzehntes Lied.

Der glückliche Landmann.

Gluuckſelig iſt, wer ohne Sorgen

Sein vaterliches Erbe pflugt!

Die Sonne lachelt jeden Morgen

Den Raſen an, auf dem er liegt.

Sie lachelt ihm, ſie geht ihm unter,
Und nun kommt ihm die lange Nacht!

Er ſchlaft den ſußen Schlaf, und munter

Erwacht er, wenn die Sonn' erwacht!

Nach alter vaterlicher Sitte,

Beſtimmt ihr Laufen ſeine Raſt;

Er nahme nicht fur ſeine Hutte

Des Konigs prachtigen Pallaſt!

D 2
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Jn ihr, in ihr iſt immer Ftiede,
Den Vorzug halt er viel zu groß;

Und, ſeines Erdenlebens mude,

Nimmt ihn die Erd' in ihren Schooß.

Die Erde, ſeine Mutter, ſchmucket,

Wie ſeine Baume, ſich mit Frucht,

Und ſich mit Blumen, die er pflucket,

Wenn ihn ein Redblicher beſucht!

O Pflugemann! Du biſt ein Weiſer!
Du lebſt in ungeſtorter Ruh!

Gluckſeliger, als alle Kaiſer

und alle Konige, biſt du!
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Achtzehntes Lied.

Der Bauer in der Schenke
zu Dingelſtädt.

Jhr Leute, ſchwatt von einem Bauer

Nicht ſo verachtlich, bitten wir!

Zwar wird ihm wohl das Leben ſauet,

Lebt's beſſer aber doch, als ihr!

Jn ſeinem Biod und ſeiner Butter,

(Er will nicht mehr) ißt er ſich ſatt!

Er hat fur ſeine Kuhe Futter,

Hat alles, was er nothig hat!

SÊÊ
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Sein Leben wird von Gott geſehen,

Zwar ſieht er Eures auch, allein
Euch ſieht er immer mußig gehen,

Das kann ihm nicht gefallig ſeyn!

Jch neid' euch nicht! Von Eurem Eſſen,
Jhr Mußigganger! wurd' ich krank!

Den Geber, Gott, wurd' ich vergeſſen!
Nein! liebe Leute! ſchonen Dank!

Wir wollen's nur beym Alten laſſen,

Wir Bauersleute! Mogt doch ihr

Das leicht Erworbne leicht verpraſſen,

Wir thun's nicht! Wir ſind kluger, wir!



Neunzehntes Lied.

Der Unzufriedne eröſtet
ſich ſelbſt.

An Freudenquellen ohne Zahl,

Warum die Stirn ſo trube?

Des Blitzes und der Sonne Strahl

Lenkt Allmacht und auch Liebe!

Was meinſt du doch? Du beſſerſt nichts
Nit deinem Thranenbache!

Der Gott der Wahrheit und des Lichts

kenkt deine gute Sache!
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Darum doch, weg! mit dem Geſicht,

Aus welchem Thranen quillen!

Geht dir's nach deinem Willen nicht,

So gehts nach Gottes Willen!

Darum ſey ruhig! o du biſt
Gewurdigt ſolcher Leiden,

Unz ſolcher Leiden Endſchaft iſt
Smn Himmel reiner Freuden!

Und wenn auf dich die ganze Welt

Mit allen Himmeln, allen

Den Sonnen dort, in Trummer fallt,

So laßt dein Gott ſie fallen!

Und, unter ſeinem Gottesblick,“
Der's Jnnerſte durchdringet,

Und unter ſeiner Macht, die Gluck

Und Neid und Stolz bezwinget,
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Fallt jeder Staub, wohin er fallt,

Wohin er fallen ſollte,

Und wachſt zu einer beſſern Welt,

Wie's Gott, ſein Schopfer, wollte!

Darum hemm' ihn, den Thranenlauf!

Dein Theil iſt dir beſchieden;

Und ſieh zu deinem Gott hinauf,

Und ſey mit ihm zufrieden!
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Zwanzigſtes Lied.

Ein Frühlingslied.
Der liebe Fruhling kommt auf unſte Fluren

wieder,

Btkranzt mit einem Veilchenkranz!

Singt, Singevogel, ſingt, fingt ihm die beſten
Lieder!

Jhm tanze, Landvolk! Freudentanz!

Die Ziegenheerde hupft, die jungen Lammer
ſpielen

Um ihre Mutter, und der Hirt

Lebt auf, und fuhlt, wie ſie die ſchone Hoffnung

fuhlen,

Daß alles Todte leben wird!
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O laßt uns, laßt uns, ibm, dem Gott der
Freude, ſingen,

Dem Gott der Freuden, welcher macht,

Weil er die Menſchen liebt, daß unſre Lammer
ſpringen,

Daß unſre Wieſe wieder lacht!

O laßt uns, laßt uns, heut' in alle Tone
ſtimmen,

Der ihn beſingenden Natur!

Auf! unſre Seele ſoll in Fruhlingsfreuden
ſchwimmen,

Auf unſrer aufgelebten Flur!

Auf! laßt uns wieder ganz den ſchonen Fruhling

fuhlen,

Wie damals, als der großte Sieg“)
Erfochten war von uns, und unter Krtiegesſpielen

Ein Jubel zu den Sternen ſtieg!

Den Gten Mai 1787.
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Ein und zwanzigſtes Lied.

Wider einen Spötter.

Vie große Sonne ſcheint, die große Sonne

Gottes!

Sie ſcheint dem frommen Mann, ſie ſcheint

Dem Spotter, der ſich ſeines Spottes

Erhebt, und Laſterungen meint.

Was meint. er denn? Er meint: „Die un—
geheure Sonne

„Sey nicht ein Funke, welchen Gott

„Erſchaffen habe, Freud' und Worme

„Zu geben ihm fuür ſeinen Spott!
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„Sie ware, meint der Thor, von ſelbſt dahin

geſprungen,

„Woher ſie goldne Strahlen ſtteut;

„Kein Engel habe Gott geſungen,

„Sie ſtehe da von Ewigkeit.“

Ein unerſchaffner Geiſt gab allen, allen

Dingen,

Die Moglichkeit und auch das Seyn!

Von ſelbſt kann keine Sonne ſpringen,

Als wie ein Funk' aus einem Stein!

Der iſt ein armer Mann, iſt arm an
Geiſtesgaben,

Der Gott nach Einer Sonne mißt!

Weil wir derſelben tauſend haben,

und Gott von allem Schopfer iſt;
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Von allen Sonnen, dort und hier, von

allen Erden,

Und allem Staub, der dem Geſicht

Des Spotters konnte Blindheit werden!

„Erleucht' ihn, Gott, mit deinem Licht!“
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Zwey und zwanzigſtes Lied.

Die alteu Deutſchen.

Chor der Sohne.
Mit Graun und mit Verachtung ſehen wir

Das Laſter an;

Ha! welch ein haßlich Thier!

Ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein Mann!
Dabey verſprechen' wir

Jm Schlachtfeld und im Eichenhain

Todfeind von ihm zu ſeyn!

Ein Vater.
Verſprechen mag, wer halten kann,

Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann!

Das war der alten Tapferkeit

Verbindlichſter Eid.
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Zwey Vater.
Tapferkeit und rauhen Ton

Erbten wir von Sohn auf Sohn;

Unſre Sohne ſollen ſterben,

Die nicht unſte Tugend erben,

Und gedankenloſer Klang

Jn Geſang

Soll des Feindes Lob erwerben!

Chor der Bater.
Ueberwinder haben

Zum Weorteklauben keine Zeit

Und keine Luſt! Die großern Gaben

Der Tugenden, der Tazferkeit,

Der Eintracht, der Beſcheidenheit,

Verehten wir, als wie ein Freudenchor,

Und ziehn ſie ſchonen Worten vor!
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Chor der Sohne.
Verzarteln ſoll uns keine Sitte,

Die Weichlichkeit, die kleine Thaten thut,
und lieber unterm Dache ruht,

Tin:Als unterni Hiinmel obne Muth,

Und ohne Vatergüt und Blut,

Die komme nicht in unfre Hutte!

Kommt ſie, fo jagen wir das fremde Weib

hinaus!
Die Vater haben's ſo gehalten;

Wir Sohne laſſenis beydem Alten!

Chor der Vater.
2414

Wir ſchnitzeln nicht die Baumchen aus,

Wir  laſfen irtzum. Hlmmel wachſen;

Zum Himmel wvachſen ſie, verbreiten ſich,

Sie trotzen Beilchen, fallen Achſen,

Jhr Fall erſchuttert, Erde, dich!
a



Drey und zwanzigſtes Lied.

Des alten Hofmauns,
welcher vor kurzem ſich aufs Land

begeben hat.

Gott Lob! daß ich dem Hofgetummel

Entflohn, und unter freyem Himmel

Nun wieder ganz mtin eigen bin!

Entfernt vom Schmeichler und Verrather,

Wohn' ich am Kirchhof meiner Vater
Und habe wieder freyen Sinn.

 1

Jhr, meine Walder! habt mich wieder,

Mich, welcher ſeine muden Glieder

Hier hin auf ſanfte Raſen ſtreckt.
Dem FJurſten und dem Gluck empfohlen,

Lief ich, nun will ich mich erholen,
Vom Schatten dieſes Baums bedeckt!
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Hier gruß' ich mit Geſang die Chore

Der Singevogel, lauſch' und hore

Still ihrer Lieder Harmonie

Mit ihnen ſing' ich um die Wette,

Hier, nach zerbrochner Sklavenkette,

Bin ich vergnugt und frey, wie ſie!

Jm goldnen Kafich eingeſchloffſen,

Verlebt' ich, leider! ungenoſſen

Die Halfte meiner. Lebenszeit.

Was war nerin Eifer?« Jmmer allen,

Des Hofes Augen, zu gefallen!

Was meine Sorg'? Ein Gallakleid!

Jch hatt', in eines Sklaven Schranken,

Nicht eines freyen Manns Gedanken,

und eines Weiſen Wunſche nicht!

Ach! wie ſo oft war, auf der Buhne

Der Welt, mein Ungluck eine Miene?

Wie oft mein Gram ein ſcheel Geſicht?

E2
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Nur ſelten ſah ich aus den dunkeln

Gewolben jene Weiten. funkeln,

Die uber meinem Haupte ſtehn!

Mein Blick, ans Jrdiſche geheftet,

Verwohnt ſo lange, war entkraftet,

Und konnt' in keine Ferne ſehn!

Hier kann ich in die Tiefen ſchauen,
Dorthin, woher aus ſel'gen Auen,

Aus Gottes heiligſtem Gebiet,
C

Der Frommen Thaten zu betrachten,

Und ſie des Beyfalls werth zu achten,

Der Geiſter Schaar herunterſieht!

Hier ſeh' ich, was ich nimmer ſahe—,

Die Holle fern, den Himmel nahe!

Hier trotz' ich ihr! Hier preiſ' ich ihn!
Hier, wo wir all' in Hutten wohnen

Seh' ich nicht Perlen und. nicht Kronen,

Seh' aber Veilchen und VJesmin.

2
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Hier kann ich ſchlummern. Boſe Traume
Beſchwarmen nachtlich dieſe Baume,

Beſchwarmen dieſe Bache nicht.

Hier ſchleicht kein ſchwarzer. Geiſt der Holle,

Hier fließt kein Gift aus dieſer Quelle,
Und keine falſche Zunge ſticht!

Hier ſterb' ich. D, ihr Nachtigallen!

Hier laßt: kein Trauerlied. erſchallen.

Wenn ihr mich hier:ieinſt ſterben ſeht.

Jhr Bache! murmelt keine Klage,

Wenn eu'r. Behorcher ganger Tage

Nicht mehr an, euren Ufern geht!

Denn. hin in jene. ſel'gen Auen

Des Himmels „meinen Gott zu ſchauen,

Werd' äch Jeleitet durch den Tod!

Er komme, wenn er willl Jn Sunden

Soll errgewiß mich hier nicht finden,

Wenn er mit ſeiner Hippe droht.
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Jn. Unſchuld ſollen meine, Tagen

Von nun an fließen: ohne' Klage

Will ich ſie hier dem! Himmel weihne

Er. ſende Kummer, oder Freuden,

Jn allen mir beſchiednen keibermr.  id.

Will ich mit ihm zjüftiedrn ſeynin  cat.

Auf' meinen eignen Landereyen

Kann ich zu Brode din Saamen ſtreuen, ic.

Und ſchreiten hinter ſeignem: Pflug; unud

Getrank quillt hier aus meiner Erde,

Bekleidung giebt mir meine Hterde,n, un..

Geſunde Luft mein Athemzug! n ch

Um Reichthum thu' ich keine Bitte,nn
Wenn auf mein Land; und meine Huttenn

Nur Regen trauft, und Sonne ſcheint!

Was nothig iſt, hab' ich zum. Leben,.

Will mir der Himmel miehr noch gaben,

So geb' er mir nur Einen Fteund



71

Nur Einent der ſith mich erwahle,

Zum Angetrauten ſeiner Seele,

Der mit empfinde meinen Schmerz!

Der ſich, gleich mir, vom. Hof' entferntn
Sein eigen 'werde, kennen lernt,

So meines, wie ſein. eignes Herz!

Jſt dann dies Herz in ſeinem Buſen

Erfullt mit Liebe zu den Muſen,
So wird mein Berg ein Helikon!

So leben wir, wie treue Bruder,

So dichten wir, und ſingen Lieder,

Er David, ich Anakreon!

Froh, wie im Himmel, will ich leben

Mit ſolchem Freunde, mir gegeben,

Vond dem, der auf den Wolken thront:

O! wie will ich mit ſchneller Eile

Jhn ſuchen, wenn er, eine Weile

Von mir entfernt, im Stillen wohnt!



7.2

O ſelig Leben auf dem Lande!

O großes Gluck im Mittelſtande!

O Paradies der Einfamkeit:

O ſußes gottliches Vergnugent tn s5.

Jn ſolchem Schatten.ſo:n zu liegrn! ci

O Tage der Zufriedenheit  n 2aiun
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Vier und zwanzißſtes gieb.“

Des Latundimatun s
welcher in der Stadt! nicht bleiben

wollte.“
422

Jting 9 ueee

Die Stadt iſt mein nichtirwerth!

Was ſollt' ich in: der  Stadt

Die kein geſundes Pferddn

Jn ihren Mauren hate?:

Die Stadt iſt mein!: nicht werth!

Jch find' in ihr kein Haus,
Das mich zum Wirth begehrt,

Darum reit' ich hinaus!.
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4 re 4
Doch ſchuttl' ich ihren Staub

Von meinen FJußen nicht!

Der, glaub' ich, iſt kein Raub

Am Fuß und im Geſicht!
D

Den nehm' ich gnit? Warum? 30
Stadtſtaub giebt guten Miſt!

1enn e ni 2Man meint, ich ware dumm,

Weils allzuwenig iſt?

Zu wenig oder nichte?  den
Jch nehm' ihn mitd. Warume: cni b

Jch thue meine Pflicht  nisi
Und das iſt doch nicht dumm! ne L

Zu Haus hab' ich ein Neſt drẽ) u

Voll Kinder! Komm' ich an. i 4
Dann iſt ein großes Feſt! ut Gim
Ein großes Feſt iſt dannt: tA m.



Dann hungert ſie, dann ſperrt

Das Neſt die Schnabel auf!

Dann, dann werd' ich gezertt

Dann iſt's. um mich ein Lauf!

Art lage? doch: nicht von Art,

Sie futtern iſt doch Pfticht“

Wer keinen Heller ſpart,

Spart einen Thaler nicht.e.
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Funf und zwanzigſtes Lieg,

Ein König iſt beſſer als tauſend.

Wohl mir! duß! ich rein: Preußte: bin!n

Und einen Konig habti ir auutu:

Nur Einer! und die Göniginen  n
6—Sind eine Gottesgabe'ken e Mu,

Sind ihrer tauſend, dann, o weh!

Will jeder was defehlen

Dann lernen ſie kein Abce,

Dann thun ſie nichts als wahlen.

Und dann ſind ihre Wahlen nichts,

Wenn wirs nur recht erwagen,

Als Wahlen eines Boſewichts,

Gemacht mit ſeinen Schlagen.



Wohl uns! der eine Konig wird

Von Einem uns gegeben,
Der nimmer in den Wahlen irrt,

Auf ſein, und unſer Lehen!
J„e

Und ſtirbt er, ſterblich iſt er! dann
Jſt wieder ſchon gewahlet“
Von dieſem, der nicht irren kann,

Und den die Wahl nicht qualet.

Wohl mir! daß ich' ein Pteuße bin

Und Einen Konig habe.

Nur Einer! und die Konigin

Sind eine Gottesgabe.

1 142v
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Sechs und zwanzigſtes Lied.

Der Feind von großen Frenden.

Jch bin nun einmal ſo!

Daß ich die großen Frenden.
Den Ball, den Schmauß nicht leiden,

Nicht unter ihnen froh

Des Lebens werden kann,

Jch bin nun einmal ſo!

Jch bin nun einmal ſo!
25

Seyd ihrs auf eurem Schmauſe,

Nun, dann bin ichs zu Hauſe,

Bin meines Lebens froh,

Laßt michs zu Hauſe ſeyn!

Jch bin nun einmal ſo!

r r
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Sieben und zwanzigſtes Lied.
i

Danklied der armenKinder,

als der Landesvater ſich als ihren Vater
517beiwies, dadurch, daß er ein jährliches

Einkouimen von dreytauſend Thalern
ldem Waoaiſenhauſe iun Halle bewilligte,

“den zien Auguſt 1799.
1

Dem Aiieben Ronigen dem guten Vater, ſingen

Wir unſern kindlichem Geſanht,

Wir bringen Jhm, wir arme Kinder bringen

Jhm unſer Opfer, unſern Dank!

Er kam/ner ſah, er'ſand die Kranken, die
Geſunden,

Von manchim Mangel hart gequalt!

und kaum hat ihrt Qual ſein Vaterherz gefunden,

So haben ſie, was. ihnen fehit!

ÊÊ—
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Dem lieben Konige, dem guten Vater, ſingen

Wir unſern kindlichen Geſang.

Wir, die geholfenen, nun reiche Kinder, bringen

Jhm unſer O,fer, unſern Dank! 23 S

Zum. Throne ſteigt er. auf aus unſern Kinder
herzgen,

Zuim hohen Himmel ſteigt er auf, E 44

11Sorrein „wie reines kicht aus hohen Feſtes. Kerzen,

Und Herzensthtanen fallen drauf. A

 Denm lieben Konige, dem guten Vater, fingen

Wir unſern kindtichen Geſaugin.. uu

Wir nicht mehr arme Kinder; bringen

Jhm unſte Herzen unfern: Dank!

Er kam! Er ſah, er ſchlu,! Dem Edelſten der

Siege

Sahn die im hohen Himmel zulnnn
Solch' einen hatte noch ktin Held in ſeinem Kriege,

Held! Einziger! nicht du!
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Dem lieben Konige, dem Ueberwinder, fingen

Wir unſern kindlichen Geſang.

Gott! Vater! laß ihm ſo jedweden Sieg gelingen

Wie dieſer, dieſer, ihm gelang!

Die Engel ſingen ihn; und wer? die armen

Waiſen.

Die andern Siege mag ein Mann,

Der Blut geſehen hat, in Lobgeſangen preiſen,

So hoch er will, ſo ſchon er kann.

Wir preiſen dieſen Sieg, den Edelſten, den
Großten,

Den Schonſten Aller preiſen wir,

Und danken, danken ihm, dem Beſten

Der Landesvater, nur erſt hier.
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Hier iſt die Wahrheit noch bey weitem nicht

in allen

Geſangen uberlaut erſchallt,

Dort erſt, im Himmel erſt, ſoll ein Geſang erſchallen,

Der an den Thronen wiederhallt!
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Acht und zwanzigſtes Lied.

Der gereiſ'te Preuße.

Ja bin gereiſt! Jch habe Stadt' und Lander

Geſehen, wie Uliß;

Jch ſpielte Schach, ich ſpielte Pfander,

Jn Rom und in Paris.

Jn Donauwerth kußt' ich am Spinneradchen

Die Mutter und das Kind.
Jch weiß recht gut, wo liebe Madchen

Nicht eben ſprode ſind.

Ach, Gott! was giebts auf unſers Gottes Erde

Fur Thiere, weit umher,

Vom Pudelhunde bis zum Pferde,

Vom Haumſter bis zum Bar.

32
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Was giebts fur Menſchen auch von unſrer Elbe

Bis ins gelobte Land!
Milchweiße, ſchwarze, braune, gelbe,

Viel und nicht viel Verſtand!

Am mieiſten doch im lieben Vaterlande

Fand ich, und freute mich!

Den ſchonſten Kohl im tiefſten Sande

Der Mittelmark fand ich;

Fand zu Berlin die Konigspflaume großer,

Als eine zu Turin,

Und alles Obſt ſchmeckt nirgend beſſer,

Dunkt mich, als zu Berlin!

Wo dir vollauf die herzensgute Rebe

Wein giebt, und nicht Verſtand,

Da ſchmeckt kein Wein! Es leb', es lebe
Das liebe Vaterland!
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Neun und zwanzigſtes Lied.

Der arme Fiſcher an der Selke.

JVWVer arme Fiſcher, kennt ihr ihn?
Wo nicht? ſo lernt ihn kennen!

Gieng einſt zu Fuße nach Berlin,

Der erſten Stadt der Brennen!

Was wollt' er da? Da waellt' er nur
Den Landesvater ſehen,

Und dann auf ſelbſtgemachter Spur

Vergnugt zurucke gehen!

Er ging, kam an, und ſtand, und ſah,
Nur aber erſt vom weiten,

Jn koniglicher Gloria

Den Landesvater reiten.
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Den muß ich in der Nahe ſehn,

Der tragt im Auge Thaten!

Sprach er, und lief, und ſah ihn ſtehn,

Bey ſeinen Leibſoldaten.

Hal! welch' ein Auge Wie der Blitz
Schlagt's ein in alle Herzen!
Den laßt auf ſeinem Ablerſitz!

Der laßt mit ſich nicht ſcherzen!

Sprachs mit ſich ſelbſt, und ſtand, und ſah',

Jhn durch und durch zu ſehen,

Dem großen Konige ſo nah,

Wie ihm die Freunde ſtehen.

Der große Konig, dacht' er, iſt
Doch nur ein großer Konig!

Und, armer Ficcher! o! du biſt,

Biſt gegen ihn ſo wenig!
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und zwiſchen Gott und ihm ſteh' ich

Doch eben in der Mitte;

Mit dem Gedanken trug er ſich

Bis hin in ſeine Hutte.

Er griff ſein Netz, und ſagte: du,
Mein Haab' und Gut! ich tauſche

Dich nicht! ging ſein.em Waſſer zu,

Schlief ein bey ſeinem Rauſche.

Schlief alſo ſanft, als wenn ihn Pflicht
Sanft eingewieget hatte

So ſchlaft der Landesvater nicht

Auf ſeinem Schwanenbette!

Dem folgt bis in ſein Schlafgemach,

Wie Schafer ihren Schaafen,
Die Sorge fur uns alle nach,

Darum kann er nicht ſchlafen!
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Der wacht fur uns! Der arme Mann,

Der, ausgeruhet, friſcher

Des Tages Licht nicht ſehen kann,

Wie ich, der arme Fiſcher!

Sprachs, wunſcht ihm einen guten Tag,

Hort ſeine Waſſer rauſchen,

Spricht ins Gerauſche: Jein! ich mag,

Jch mag nicht mit ihm tauſchen!

Wollt' aber er an ſein Berlin
Ein Schwalbenneſt mir bauen,

Und wurd' ich reich, ſo ließ' ich ihn

Jn Stein und Marmor hauen,

Und ware wieder arm, ſprach er,

Wie Hamburgs Seifenſieder,

Arm und vergnugt war' ich! ſprach er,

Und ſang ſich ſeine Lieder!
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Ja! Seine! Seine ſang er ſich,
Wenn Seine Lerchen ſangen.

„Hoch lebe Vater Friederich!“

Hat eines angefangen.

Ein andres: „Konig Salomo
War euch ein weiſer Konig!“

Ein drittes: „Arm bin ich und froh,

und witzig nur ein wenig!“

Mein armer Fiſcher, alt und ſchwach,

Dem ich ein Denkmal ſetze

Vielleicht einmal am Selkebach,

Lauft noch mit ſeinem Netze!

Spricht fiſchend oft noch von Berlin,

Der erſten Stadt der Brennen:

Zum kleinſten Theile kennt ihr ihn,

Wollt ihr ihn naher kennen?
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Dreyßigſtes Lied.

Der Wanderer.
Vaterland! Auf deiner Erde

Athm' ich leichter! Wenn ich ſie

Wieder einſt betreten werde,

Vaterland! dann kuß' ich ſie!

Herz! beklommnes! hochbetrubtes!

Schwimm' in Thranen! Strafe mich,

Vaterland! o, du geliebtes!

Ach! warum verließ ich dich!

Schoner grun ſind deine Felder!

Deine Berge ſchoner blau!

Schoner ſchwarz ſind deine Walder!

Schoner perlenhell dein Thau!
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Deine Kirchenglocken tragen

Weiter ihren Silberklang!

Deine Nachtigallen ſchlagen

Starker ihren Nachtgeſang!

Bach an Bach labt jeden Matten,

Der an ihm ſich niederließ;

Und in deinem kuhlen Schatten

Schlaft ſich's, ach! ſo ſuß, ſo ſuß!

Deine Sonne, wie ſo helle
Schien ſie mir! und nicht ſo heiß.
ueber meines Vaters Schwelle

Ging ich noch ſo menſchlich weiß!

Dieſe brennt mich noch zur Kohle!
Halb ſchon hat ſie mich verbrannt!

Ach! mit halbverſengter Sohle,

Wandr' ich in mein Vaterland!



Ein und dreyßigſtes Lied.
2

An die Ausländer.

Jta unſer Land wird aufgenommen,

Wer einen Gott und Herrn, und einen Konig, liebt!

Der fremde Mann iſt uns willkommen,

Der davon uns Beweiſe giebt!

Schlag' ein in unſre Biederhande!

Sagt jeder, der ſie hort, und ihm im Auge ſieht.

Entriſſen wieder dem Elende,

Sein Aug' und ſeine Wange gluht.

Wer aber, Schelmerey zu treiben,

Jn unſer Preußenland die Fuße ſetzen will,

Der mag nur immer Fremder bleiben,

Der ſteh' an unſter Grenze ſtill!
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Der laß' uns ſeinen Will.en wiſſen.

Freund! ſagen wir, du biſt kein Mann fur unſer

Land!

Es thut uns leid, allein wir muſſen
Dir grauſam ſeyn, du biſt verbannt!

Auf unſers Landes Grund und Boden

Komm uns, das wollen wir, mit einem Fuße nicht!

Denn ſieh! Noch Walder auszuroden,

Fehlt dir das ehrliche Geſicht!

So ſagen wir, und ſehn ihn gehen,

Und klagen, daß er nicht fur uns geweſen iſt;

Daß wir den Schelm im Auge ſehn,
Auslander! dieſes wißt!



Zwey und dreyßigſtes Lied.

Der gute Wiltle.
Eaßt mir meinen guten Willen,

Den: ein Preuße recht zu ſeyn!

Dieſen laßt mich recht erfullen!

Gut iſt er, wie dieſer Wein!

Dem Geſetz gemaß zu leben,

Jſt mein guter Wille! Seht!
Und zu nehmen, und zu geben,

Was in ihm geſchrieben ſteht!

Leb' ich nach Geſetzes Plſlichten,

Seht! So leb' ich froh und frey;
Richter durfen mich nicht richten,

Strafer gehn vor mir vorbey!



95

Teinke lieber viel zu wenig,

Als zu viel! ſagt das Geſetz,

Sagte Salomo der Konig,

Sagte ſchon der Ritter Got.“)

Alſo laßt mich maßig trinken,

Ein Glas noch iſt nicht zu viel,
Auf dem Sopha niederſinken

Jſt bey Gott kein Ganſeſpiel.

Alſo, Bruder! noch das eine!

Zehnmal hat der Konig ſchon

Hochgelebt in unſerm Weine!

Top! Aufs Wohl der Nation!

r) Riltter Gotz von Berlichingen.
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Drey und dreyßigſtes Lied.

Nachtlied.
Gute Nacht! Bis an den Morgen

Schltafen wir und unſre Sorgen!
Unſer Landes wachter wacht

Fur uns alle] Gute Nacht!

Gute Nacht! Wenn wir erwachen,

Sehn wir keine Tigerrachen,

Sehn Beſchutzer, ſehn die Macht,

Die ſie furchten. Gute Nacht!

Gute Nacht! Die guten Geiſter,

Die uns ſchutzen, bleiben Meiſter

Jmn Getummel ihrer Schlacht!

Gute, gute, gute Nacht!!



Vier und dreyßigſtes Lied.

Bitte an Gott.
Schut unſern guten Konig, Gott!

Schutz'' alle ſeine guten Freunde,

Schut'' ihn und ſie! und hat er Feinde,

So mache, mache ſie zu Spott.

Wer Feind ihm ſeyn kann, der iſt kein

Recht Ehrlicher, der kann bettugen,

Kann Unruh ſtiften, kann in Kriegen

Held, aber nicht im Frieden, ſeyn.

G
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Schuh' ihn, wenn er gezwungen iſt,

Das Schwerdt zu ziehn! Er ziehts, wenn Friede

Gebrochen wird, nicht eh', als mude,

Bedtoht zu ſeyn von Macht und Liſt.

Schutz' ihn, wenn er im Nathe ſigtz,

Und wenn er Landesvaterſeegen

Dem Volke ſpricht, ſchutz' ihn auf Wegen,

Auf welchen er Verfolgte ſchutzt.

Wir, ſeine Kinder, lieben ihn!

Du, Vater! haſt ihn uns gegeben!

Erhalt' ihn! Schenkinihm langes Veben,

Laß Wolken ihm voruberziehn,
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Jhm Sonne ſcheinen! Gott! zu dir

Ecrhebt ſich, wem dein Wille wollte,

Daß er ſein Landeskind ſeyn ſollte,

Sein Lied: Herr Gott! dich loben wir!
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Funf und dreyßigſtes Lied.

An's Vaterland.
Vaterland! in dir gegeben

Hat mir Gott mein Menſchenleben.

Vaterland! in dir! in dir!
Menſch zu ſeyn, und auf der Leiter,

Reichend an den Himmel, weiter

Aufzuſteigen, gab er's mir.

Vaterland! in dir geſogen

Hab' ich Muttermilch, erzogen,

Vaterland! bin ich in dir!

Dir dank' ich die heitre Seele,

Dir, daß ich in keiner Hohle

Vild noch ſitze, noch ein Thier.
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Gottergebne Herzgedanken

Hab' ich ewig dir zu danken,

Ewig, dir! o Vaterland!
Was mein guter Lehrer lehrte,
Vas ich ſah, und was ich horte,

Gab mir menſchlichen Verſtand!

Gab mir ſchon in fruher Jugend,

Heiße Liebe zu der Tugend,

Leitete, beſtarkte mich!

Gab mir Vaterlandes-Liebe!

Waenn ich dir getreu nicht bliebe,

Welch' ein ſchlechter Menſch war' ich!
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Sechs und dreyfigſtes Lied.

Der Koloniſt.
Jquh bin umher gereiſt, zu Waſſer und zu Lande,

Hab' in der Welt mich umgeſehn!

Auf friſchen Raſen oft, und oft auf durrem Sande,

Blieb ich, ein Maulaff'! ſtehn.

Was ſab' ich? Ueberall, in allen Menſchenklaſſen,

Sah' ich das Elend allzugroß!

Jn allen Landen, faſt in allen! ſchlugen Baſſen

Brav auf die Menſchheit los!

Jm Preußenland allein ſah' ich die Menſchheit
lieben!

Jns liebe Preußenland hat mich,

Den armen Suchenden, ein guter Geiſt getrieben!

Gott Lob! in ihm blieb ich!
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Jn ihm fand ich das weit umher von mirGeſuchte,

Fand alles, alles, gut und recht!

Fand uichts von allem dem, was ſonſt ich wohl
verfluchte,

Fand Wein und Wahrheit acht!

Jm Preußenlande lebt der Menſch ein Men—
ſchenleben,

Jn keimm Lande lebt man's ſo!

Hat man dem Landesherrn das Seinige gegeben,
Dann lebt man's frey und froh!

Und die Geſetze ſind zu halten und die Strafen

Die ſind zu milde, glaub' ich faſt!

Jm Preußenlande kann der Aermſte tuhig ſchlafen,

Jhn druckt ja keine Laſt!

Steht er vomLager auf, dann ſieht er eine Sonne,

Die nicht allein dem Reichen ſcheint;

Und hat er eben nicht des Reichen Luſt und Wonne,

So hat er einen Freund!
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ch ſchn,Von dieſer Wahrheit bin ich ſelbſt mir ein Exempel,

Und bin's mit Dankbarkeit!

 Jn grreußenlande hat die Freundſchaft ihre
Tempel,

Und Kir en hat die Men lichkeitt?

Die Milde nahm mich auf! Jceh Armer ſchlief
auf Roſen!

Schweig, Mund, davon! das Auge ſpricht,

Hol' all' der Teufel euch, ihr ſchwatzenden Fran—

J zoſen!Mehr ſagen darf ich nicht!
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Sieben und dreyßigſtes Lieb.

Der arme MNann.
Jch habe, ſagt der arme Mann, ich habe,

Sagt er, kein Vaterland!
Ach gebt ihm ein's; es iſt ihm eine Gottesgabe,

Aus eurer Hand!

Wer kann, der geb' ein Vaterland dem Armen!

Er iſt ſo gut, ſo gut!
Jch habe kein's, ſagt er, es iſt doch zum Erbarmen!

Gott iſt, wer's thut.

Thu' es ein Furſt, ſein Furſtenthum zu ſtarken,

Er thut ein gutes Werk;
Bei'm hochſtenGott! er thut von allen guten Werken

Das beſte Werk!
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Acht und dreyßigſtes Lied.

Der Soldat.
Ei, wohl! der Konig ſpielt vortreflich ſeine Rolle!

Laß, Wache, mich hincin.

Er iſt, ich muß ihn ſehn, es koſte was es wolle,

Der Erde Sonnenſchein.

Er ſteht, ein Leuchtethurm, auf ſeinem hohen

Poſten,
Schlaft nicht auf ihm, laßt nicht

Das PYulver naſſig ſeyn, und nicht die Sabel

roſten,

Sieht ihn im rechten Licht!
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Wenn's Zeit iſt, wird er ſchon ihm ſeine Grenze

ſetzen!

Die, ſagt er, die foll ſeyn!
Und wenn ſie's iſt! Jnun! Jedoch was hilft das

Schwatzen?

Laß, Wache! mich hinein.
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Neun und dreyfigſtes Lied.

Laßt uns auf unſerm Lebensgange,

Dem Steinbeworfnen! langſam gehn,

Damit wir auch die kleinſte Schlange,

Die uns belauren mochte, ſehn!

Laßt uns ſo gehn, daß uns nicht bange

Seyn darf vor Rechenſchaft von jedem Tritt und

Schritt;
Denn ſeht! Wohin wir gehn auf unſerm Lebens

gange,

Dahin geht Nemeſis ja mit!
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Vierzigſtes Liued.

Geſang,
zu ſingen am Geburtstage des Königs,

den zten Auguſt 1801.

Es lebe der Konig! Heut' iſt er geboren!

Er lebe! Wir haben ihm Treue geſchworen!

Er lebe! Wir lieben ihn ohne den Schwur!

Der Konig der Konige hat uns ſein Leben,

Und mit ihm der Konige Beſten gegeben,

Er leb' ein volles Jahrhundert doch nur!
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Es lebe der Konig, ſo lange wir leben!

Heut' hat ihn der Himmel der Erde gegeben!

Er lebe ſo lange, ſo lange, wie wir!

Wir, Vater und Kinder, wir bitten und flehen

Ein Leben des Konigs, vom Enkel geſehen,

Barmherziger Vater im Himmel, von dir!

Es lebe der Konig! Die Hute geſchwungen!

Es lebe der Konig! Es werde geſungen

Vom Beſten der Sanger, er lebe, wie wir!

Er leb'! und er komme nicht wieder zu Falle,“)

Der ſorgende Vater! Das bitten wir alle,

Baemherziger Vater im Himmel, von dir!

2) Jm Jahr i3oo ſtürele der König, bey der Muſterung,
mit dem Pferde, Gott ſey Aunt geprieſen! ohne Scha-

ben zu neln.en.

òôö
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